
Hans  Thoma 

(2. Oktober 1839 in Oberlehen, Bernau im Schwarzwald – 7. November 1924 in Karlsruhe) 

 

Selbstbildnis (Radierung, 1889) 

 

Zu Leben und Werk:  

https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Thoma 

 

Hans Thoma gehörte seit der Ausstellung seiner Werke im Münchner Kunstverein 1890 zu den popu-

lärsten deutschen Malern. Zeichen dieser Wertschätzung ist 1899 seine Ernennung zum Professor an 

der Großherzoglichen Kunstschule in Karlsruhe und zum Direktor der Kunsthalle Karlsruhe. Neben 

ausländischen Einflüssen spiegelt sich auch seine Freundschaft zu Arnold Böcklin in seinem Werk: es 

finden sich neben Landschaftsbildern und Porträt von Menschen aus dem bäuerlichen Leben (Leibl-

Schule) auch mythologische Themen. Weniger bekannt ist, dass er sich auch mit dem Werk Richard 

Wagners malerisch auseinandergesetzt hat. So schuf er für die Aufführung von Wagners Tetralogie 

„Der Ring des Nibelungen“ für die Bayreuther Festspiele von 1896 die Kostümbilder. Die Nähe zu 

rechten Kreisen manifestiert sich in der Unterzeichnung des „Manifestes der 93“ vom Oktober 1914, 

das die deutschen Militärmaßnahmen verteidigte. Im Dritten Reich wurde er zu einer Ikone deutscher 

Kunst stilisiert und seine eher der Heimatkunst zuzurechnenden Werke als Ausdruck völkischer Ge-

sinnung interpretiert (Henry Thode; zu Thode vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Henry_Thode). 

[G. Grimm; 2020/5; 2020/5] 

 

„In Frankfurt gründete der Arzt Dr. Otto Eiser 1876 einen Wagner-Verein, zu dem neben 

dem Architekten Simon Ravenstein auch die Maler Hans Thoma und Wilhelm Steinhau-

sen zählten. Häufiger Ehrengast war die Witwe Wagners, Frau Cosima, mit ihrer Tochter 

Daniela und ihrem Schwiegersohn Henry Thode, der 1890/91 Direktor am Städelschen 

Kunstinstitut wurde. Eiser schrieb 1876 einen „Exegetischen Versuch“ über den „Ring“, 

in dem er in aller Deutlichkeit die Darstellung der „selbstsüchtigen Triebe des Egoismus, 

der Selbsterhaltung, des Kampfes ums Dasein, Habgier und Herrschsucht und ego-

istischer Sinnlichkeit“ auf den Verfall bürgerlicher Tugendideale in der Gründerzeit be-

zog. Im selben Jahr erteilte Eiser Hans Thoma den Auftrag, einen Zyklus von fünf Nibe-

lungenbildern zu schaffen, deren Ausführung sich bis 1880 hinzog. 1884 folgte die Aus-
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malung des Treppenhauses in der Villa von Simon Ravenstein. Der Auftrag umfaßte fünf 

Szenen aus „Siegfried“ und weitere Motive aus den Opern „Parzival“ und „Tannhäuser“. 

Thoma betrieb im Sinne Wagners gleichfalls eine Enthistorisierung des Nibelungenstof-

fes. In seinem Bemühen um zeitlos-ideale Monumentalität verzichtete er auf eine archäo-

logisch richtige Kostümierung, er vermied das positivistische Ausmalen von gegenständ-

lichem Dekor, der den Mythos kulturgeschichtlich einordnen würde. 1894 wandte sich 

Cosima Wagner an Thoma und bat ihn, Kostüme für eine Neuinszenierung des „Rings“ 

zu entwerfen. Der Erfolg dieser Kostüme, die Henry Thode 1896 publizierte, veranlaßte 

Thoma zwei Jahre später, die Figurinen noch einmal in einem bildmäßigen Zusammen-

hang in Form von Lithographien zu vervielfältigen. 

Auch diesmal verzichtete Thoma auf Mannigfaltigkeit im kulturgeschichtlichen Detail. 

Gemeint sind wiederum nicht die Germanen einer zeitlich fixierbaren Frühzeit, sondern 

deutsche Helden in immerwährender Gültigkeit. Inzwischen hatte der Wagner-Kult je-

doch seinen oppositionellen Charakter verloren. Statt der antikapitalistischen Wirklich-

keitsverneinung sind nun Rassenmystizismus und Führerkult die entscheidenden Interpre-

tationsmuster, die mittlerweile auch zu bestimmenden Faktoren des Hohenzollernreiches 

geworden waren. Der „Ring“ erfuhr durch Thoma jetzt die Angleichung an die offizielle 

imperialistische und militant-rassistische Nibelungenpropaganda. Seine Figurinen geben 

den Stimmungslyrismus der frühen Nibelungenbilder auf und werben in plakativer Grob-

schlächtigkeit für die ‚arische Idee.‘“ 

 

Aus: Ulrich Schulte-Wülwer: Das Nibelungenlied in der deutschen Kunst des 19. und 20. Jahrhun-

derts. Gießen 1980, S. 147f. 

 

 

„Man darf Dr. Eiser und Simon Ravenstein gewiß dankbar dafür sein, daß sie durch ihren 

Wunsch Thoma veranlaßten, Momente aus den Werken Richard Wagners malerisch zu 

gestalten. Von selbst wäre er wohl darauf nicht gekommen ... 

Was ihn an deutschen Sagen zur Gestaltung anregte, waren etwa nur eindrucksvolle all-

gemeine Typen, wie die Nornen, die er in einem Gemälde und in einer Lithographie in 

Gestalt alter Bauernweiber dargestellt hat, die Rheintöchter, Wotan mit den Raben, die 

Hexen vom Blocksberg, die eulenartige Harpyie, die wohl auch im Harz zu Hause sein 

mag, etwa auch noch Siegfried im Walde und die Walküren. Und wohin Eindrücke, wie 

die von Parsifal führten, sahen wir in den Bildern mit der Gralsburg. Aber Zyklen, wie 

die bei Dr. Eiser: die Rheintöchter, die Götter auf dem Regenbogen, der Walkürenritt, 

Wotans Befehl an Brünnhilde, Siegfried bei Mime, - oder bei Ravenstein: Siegfried im 

Walde, die Erweckung Brünnhildes, der Empfang in der Gibichungenhalle, Siegfried und 

die Rheintöchter, der Tod Siegfrieds, schuf er nur den Freunden zu Gefallen. Dankbar, 

sage ich, müssen wir diesen aber sein, denn gerade diese Werke, von zum Teil wunderba-

rer Schönheit und Kühnheit, sind in ihrer Unabhängigkeit von den szenischen Bildern, 

denen er sich, wie leicht begreiflich, nur im Parsifal mit den Blumenmädchen nähert, 

überraschende Zeugnisse für die Freiheit seines Schauens.“ 

 

Entnommen aus: Henry Thode: Thoma. Des Meisters Gemälde. 1909. Zitiert nach: Wolfgang Storch 

(Hrsg.): Die Nibelungen. Bilder von Liebe, Verrat und Untergang. München 1987, S.178.  
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„Frau Wagner veranlaßte mich, Vorschläge für die Kostümierung der Nibelungen zu ma-

chen. Ich schnitt die Gewänder im kleinen zu, so daß ich sie Gliederpuppen, die ich frü-

her schon in langen Winternächten gemacht hatte, um mich über die Verhältnisse und Be-

wegungsmöglichkeiten der menschlichen Figur zu belehren, anziehen konnte. Für diese 

Puppen passend schnitt ich die Gewänder der Göttinnen, auch machte ich aus Pappe 

Helme und Harnische für Wotan und für die Nibelungenhelden, für die Walküren usw. 

Nach diesen Puppen habe ich dann die Kostümfiguren gezeichnet. Sella half mir schnei-

dern. Man nannte mich Götterschneider, und die Kostüme wurden so genau wie möglich 

nach meinen Angaben gemacht.“     

 

Entnommen aus: Hans Thoma: Im Winter des Lebens. 1919. Zitiert nach Storch, S. 178. 

 

 

Hans Thoma an Dr. Otto Eiser Bayreuth, 15. Juli 1896, Bahnhofstraße 1: 

 

„Der Siegfried gestern war die heiterste, sonnenklare Kunst, die man sich denken kann. 

Ich bin ganz beglückt davon, wie hier das Werk zu seinem vollen Ausdruck kommt, wie 

ich es hier so recht verstehen lernte. 

Statt der so oft für mystisch tief und raffiniert und schwer erklärten Kunst Wagners sehe 

ich auf einmal ein naiv sonnig klares Kindermärchen, in dem Götter spielen in seliger 

Lust, in dem alle Gestalten den Reigen der Schönheit tanzen. 

Was Frau Wagner für die Ausgestaltung und harmonische Wirkung des großen Werkes 

getan hat, halte ich für etwas ganz Eignes und Großartiges. 

Zum ersten Mal sah ich Menschen in voller Schönheit der Bewegung auf der Bühne, los-

gelöst vom Zufall, ganz dem Zwecke dienend.“ 

 

Entnommen aus: Hans Thoma: Aus achtzig Lebensjahren. Zitiert nach Storch, S. 179. 

 

Vgl. die Links: 

https://www.retrobibliothek.de/retrobib/seite.html?id=67222 

http://www.zeno.org/Meyers-1905/A/Thoma 

 

Thoma hat verschiedene Bilder von Figuren der Nibelungensage gemalt. Am berühmtesten wurde sein 

Aquarell „Siegfried nach Erlegung des Drachen“ von 1889. 

 

 

https://www.retrobibliothek.de/retrobib/seite.html?id=67222
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Thomas Kostümentwürfe 

für Cosima Wagners Inszenierung des RING DES NIBELUNGEN von 1896,  

der  bis 1931 in Bayreuth gespielt wurde. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

Die drei Rheintöchter   

Schillernde Schuppenleibchen, hellfarbige Gewänder. 

 

 Fricka  

Weißes Gewand, indigoblauer Mantel. 

 

 Froh 

Hellgrünes Gewand. 

 

 
 

Freia 

Rosa Gewand, Rosenkranz. 

 

 
 

Erda 

Graues Gewand, violetter Schleier. 
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Wotan 

In der „Walküre“. Tiefblauer Leibrock, goldbronzene 

Rüstung und Helm, purpurner Mantel. 

 

 
 

Kopf Wotans. 

 

 
 

Brünnhilde 

Weißes Gewand, silberne Rüstung, Helm und Waffen. 

 

 
 

Brünnhilde 

Halbe Figur. 

 

 
 

Brünnhilde 

Brustbild. 
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Wotan als Wanderer 

Braungraues Gewand und Hut, hell  indigoblauer 

Mantel 

 

 
 

Siegfried im Walde 

Braunes Wolfsfell. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Siegfried, Brünnhilde gewahrend 

Graues Hemd, braunes Wolfsfell.  

 

 
 
 
 
 
 
 
 

Die drei Nornen 

Graue Gewänder. 

 

 
 

Gunther 

Hellblauer Leibrock, dunkelblauer Mantel. 

 

 
 

Gutrune 

Weisses Untergewand, goldgelbes Obergewand 
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 Hagen 

Tief   braunroter Leibrock, rostbraune Rüstung, dun-

kelgrüner Mantel 

 

 Hagen 

Brustbild. 

 

 

 Dazu die Ausführungen von Henry Thode: 
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Quelle: 

Thoma’s Kostümentwürfe zu Richard Wagner’s Ring des Nibelungen. Mit einer Einleitung von Henry 

Thode. Leipzig 1897. 


